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Herrenberg: Edle Aromen aus dem schottischen Holzfass beim Whiskyseminar der Volkshochschule

Wie alte Autoreifen und Räucherschinken
er Whiskey kommt aus Irland oder
den USA. Der Whisky kommt aus
Schottland. Der kleine, aber feine,

Unterschied ist die Schreibweise. An die-
sem Abend geht es in der Herrenberger
Volkshochschule um den Schottischen
Whisky. Elf Teilnehmer lernen Wichtiges
über die Herkunft, die Herstellung und
den Geschmack des keltischen Schnapses.
Neben unerschrockenen Anfängern, die
das Getränk kennenlernen möchten, gibt
es Spezialisten, die schon genau wissen,
wie man verschiedene Sorten unterschei-
det.

Trotzdem ist es Dörthe Schwebke, die
sich mit Abstand am besten auskennt. Sie
leitet das Seminar und hat fünf verschie-
dene edle Whiskys aus den Schottischen
Lowlands und Highlands dabei. Jeder Teil-
nehmer hat fünf Gläser vor sich auf dem
Tisch stehen, in denen sich ein Schluck je-
des Whiskys befindet. Die Farben sind un-
terschiedlich. Von einem bernsteinfarbe-
nen Gold, über apfelsaftfarben, bis hin zu
hellem Gelb. Ein wenig erinnert die Farbe
an unterschiedliche Biersorten. Das liegt
nahe, da Whisky, wie Bier, aus Malz und
Gerste hergestellt wird.

Komplizierte Namen

Die Whiskys haben komplizierte Namen
wie Auchentoshan oder Laphroaig. Min-
destens drei Jahre reifen sie in Holzfäs-
sern. „Dadurch erhalten sie ihr Aroma“,
erklärt Dörthe Schwebke. Während der
Reifung im Fass entwickelt der Whisky
unterschiedliche Aromen wie die von Va-
nille und Karamell. Auch die Farbe bildet
sich erst im Fass aus. Vorher ist das Destil-
lat klar.

Die Teilnehmer dürfen nun das erste
Whiskyglas in die Hand nehmen und den
Glasdeckel abnehmen. Es ist der Auchen-
toshan aus dem Norden der schottischen
Lowlands. Er ist dunkel, blumig und süß.
„Das zeigt sich schon am Körper“, sagt
Dörthe Schwebke. Die Teilnehmer begin-
nen, ihre Gläser zu schwenken. Der Körper
des Auchentoshan ist ausgeprägt. Das be-
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deutet, dass er dicke Schlieren beim Ab-
laufen vom Glas zieht.

Die Teilnehmer entwickeln ein Ritual.
Schwenken, beäugen, riechen, schmecken.
Die fortgeschrittenen Whiskytrinker träu-
feln ein paar Tropfen Wasser in ihr Glas.
„Das öffnet den Whisky und entfaltet das
Aroma“, sagt Dörthe Schwebke. Sie rät
aber davon ab, den Schnaps auf Eis zu
trinken. Auffällig wird die Veränderung
des Geschmacks beim Verdünnen mit Was-
ser beim letzten der fünf Whiskys. Der La-
phroaig riecht und schmeckt zunächst ver-

blüffend. Die Urteile der Teilnehmer rei-
chen von „alten Autoreifen“ bis zum Räu-
cherschinken. „Der rauchige Geschmack
hat seinen Ursprung im Torf und Getreide
der Whiskyzutaten“, erklärt Schwebke.
Nach ein paar Tropfen Wasser ist der
Schnaps deutlich milder.

Neben den Inhaltsstoffen und den Holz-
fässern ist Ester oft prägend für das Aro-
ma eines Whiskeys. Die Seminarteilneh-
mer haben im Laufe des Abends schnell
den Bogen raus und schmecken unter-
schiedliche Einflüsse raus. Besonders be-

liebt ist bei vielen der Glennmorangie, der
wegen des Estergehalts ein wenig nach
Birne schmeckt. „Man braucht aber ein
wenig Übung, um die Aromen gut vonein-
ander unterscheiden zu können“, sagt Dör-
the Schwebke.

Dann kann man das teure Getränk aber
besonders genießen. Das kann man, solan-
ge der Whisky verschlossen ist, ein Leben
lang. „Wenn er aber erst einmal geöffnet
ist, sollte man ihn innerhalb eines halben
Jahres trinken“, empfiehlt die
Seminarleiterin. CHRISTIAN IGNATZI

Beim Whisky
gibt Dörthe
Schwebke
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Von Rüdiger Schwarz

Ein Basar jenseits
von Kitsch
Herrenberg – In den zurückliegenden
Wochen wurde gesägt, geschliffen, ge-
schweißt, geklebt und geformt. Der
Aufwand hat sich mehr als gelohnt –
die Ergebnisse sind Unikate in moder-
nem und überraschend unkonventio-
nellem Stil. Zu sehen in der Hilde-
Domin-Schule.

Über die Jahre hat es sich herumgespro-
chen – der alljährliche Adventsbasar der
Hilde-Domin-Schule ist eine Fundgrube
für weihnachtliche Accessoires aller Cou-
leur. Wer den üblichen Weihnachtskitsch
erwartet, ist hier entweder fehl am Platze
oder findet sich unwillkürlich mit einem
„Aha- Effekt“ konfrontiert. Mittels spiele-
rischer-kreativer Formgebung werden der
verstaubten Konvention erst einmal die
über die Jahrzehnte immer länger gewach-
senen Zöpfe abgeschnitten. Sofern man
massenindustriell hergestellte Nikoläuse
oder anderes Weihnachtspersonal sowie
gleichsam auch Gehäkeltes und Gebastel-
tes satt hat, vertraue man doch bitteschön
der Aussage Karin Murach-Wolfs, gleich-
sam stellvertretend für die gesamten Lehr-
kräfte: „Wir bieten keinen Kitsch. Die Ar-
beiten der Schüler sind schön und vor al-
lem geschmackvoll.“ In Anbetracht seiner
psychologischen Tragweite stellt der Basar
weit mehr als ein nur jahreszeitlich ge-
schuldetes Intermezzo dar. Durch die
Wertschätzung, die ihren kunsthandwerk-
lichen Arbeiten entgegengebracht wird,
wird das Selbstwertgefühl der Schüler ge-
festigt und ihre Motivation gesteigert.
„Viele Schüler sind der Meinung, dass ihre
Sachen doch kein Mensch kauft, um dann
überrascht festzustellen, dass das Gros be-
reits nach einer Stunde ausverkauft ist“,
beschreibt Murach-Wolf die Unsicherheit
in Bezug auf die eigenen Fähigkeiten und
Ressourcen. So machen denn unter ande-
ren auch die Schüler des Berufseinstiegs-
jahres an diesem Tag die wertvolle Erfah-
rung, dass das, was sie einer breiten Öf-
fentlichkeit präsentieren, von dieser mehr
als nachgefragt wird. Da die Lehrerschaft
sich eher im Hintergrund hält, tragen die
Schüler einen Großteil der Verantwortung
für den Adventsbasar und können so im
Kundenkontakt auch ihr Sozialverhalten
verfeinern.

Ohne professionelle Hilfe geraten die
Betroffenen in einen Teufelskreis einer
chronischen Erkrankung. Bei vielen Be-
troffenen fehle die Familie als soziales
Stützkorsett, konstatiert Ralf Fleisch-
mann, Kreisdiakoniegeschäftsführer. Die

Kreis Böblingen: Finanzielle Hilfen für den sozialpsychiatrischen Dienst sollen aufgestockt werden

Zahl der Erkrankten nimmt stetig zu

Von Sybille Schurr

Psychische Erkrankungen gleichen ei-
nem Infarkt der Seele und sie nehmen
von Jahr zu Jahr zu. Während sich die
Krankenkassen um die medizinische
Versorgung der Betroffenen kümmern,
bietet der sozialpsychiatrische Dienst
der Kreisdiakonie seit fast 30 Jahren
die Grundversorgung von chronisch-
psychisch erkrankten Menschen.

Aufgaben für den sozialpsychiatrischen
Dienst nehmen zu. Dies führt beim Träger-
verein zu einer zunehmenden Finanzie-
rungslücke, entscheidender jedoch ist die
im Laufe der Jahre mehr und mehr ausge-
dünnte Personaldecke. Dies hat den Dia-
konieverband dazu veranlasst, sich hilfe-
suchend an den Landkreis zu wenden. Der
Antrag auf eine Personalaufstockung von
5,5 auf sieben Fachkräfte beschäftigte ges-
tern die Kreisräte im Bildungs- und Sozi-
alausschuss.

Landrat Roland Bernhard wies darauf
hin, dass es sich bei der Finanzierung wei-
terer Fachkräfte um eine „reine Freiwillig-
keitsleistung“ handele, in der Psychiatrie-
planung des Landkreises jedoch sind die
Angebote des sozialpsychiatrischen Diens-
tes ein zentraler Baustein. Es gehe darum,
Krankenhausaufenthalte zu vermeiden
oder zu verkürzen, sowie die Betroffenen
unterstützend zu einer selbstständigen Le-
bensführung zu befähigen. Derzeit nehmen

die Neuerkrankungen jährlich um acht
Prozent zu, seit 2002 ist eine Steigerung
von 30 Prozent eingetreten.

Als der sozialpsychiatrische Dienst 1982
eingeführt wurde, haben sich Land und
Krankenkassen noch an den Kosten betei-
ligt. Das Land hat sich mittlerweile aus
der Finanzierung zurückgezogen, die
Krankenkassen beschränken sich auf die
Finanzierung des medizinisch Notwendi-
gen. „Wir brauchen aber die soziale Wie-
dereingliederung der Betroffenen ganz
dringend“, betonte Kreissozialdezernent
Alfred Schmid im Ausschuss.

Ralf Fleischmann, der die vielfältigen
Aufgaben des sozialpsychiatrischen Diens-
tes gemeinsam mit einer Kollegin be-
schrieb, nannte eine ganze Reihe von Betä-
tigungsfeldern, die in den letzten Jahren
gelitten haben, darunter auch die Aus- und
Fortbildung von ehrenamtlichen Gruppen-
leitern, die unverzichtbar seien. Insgesamt
gibt es im Landkreis elf Kontaktgruppen.

Auch neue Hilfsstrukturen seien notwen-
dig, immer mehr Familien mit Kindern
sind betroffen, um Angebote für Kinder zu
erarbeiten, sei mehr Fachpersonal unab-
dingbar, so Fleischmann.

500 Klienten betreut

Im Jahr 2002 hat der Dienst mit sieben
Fachkräften 500 Klienten betreut. Trotz
steigender Fallzahlen stehen derzeit nur
5,5 Fachkräfte zur Verfügung. Derzeit för-
dert der Kreis den Fachdienst mit 200 000
Euro. Für 2011 ist trotz finanziellem Eng-
pass im Kreishaushalt eine Förderung von
293 000 Euro vorgesehen. Dem stimmten
die Kreisräte einstimmig zu.

Das ganze finanzielle Dilemma für den
sozialpsychiatrischen Dienst ist auch dar-
auf zurückzuführen, dass es in Baden-
Württemberg kein Psychiatriegesetz gibt
und damit auch keine gesetzliche Regelung
für die Kostenübernahme.

Heckengäu noch
bekannter machen
Kreis Böblingen – Zentrales Thema
des diesjährigen Runden Tischs Touris-
mus der Initiative Plenum Heckengäu
war die Vernetzung des Innen- und Au-
ßenmarketings.

Ende 2008 begründete sich die Touris-
musinitiative Heckengäu. Um die Naher-
holungsregion Heckengäu weiter zu stär-
ken, sowohl nach innen wie auch nach au-
ßen, ist es nötig, dass sich die touristischen
Entscheidungsträger austauschen. Dieser
Grundgedanke führte zur Einrichtung ei-
nes Runden Tischs Tourismus, der regel-
mäßig einmal im Jahr stattfindet. Jetzt traf
man sich im Keltenmuseum Eberdingen im
Landkreis Ludwigsburg.

Denn noch immer kann man die Frage
hören: „Heckengäu – wo ist das?“ Die
Identität des Heckengäus weiter zu stär-
ken und ihren Freizeit- und Erholungswert
touristisch immer besser zu vermarkten,
steht daher weiterhin im Mittelpunkt der
Bemühungen.

„Eine erfolgreiche Tourismusförderung
lebt von einem intensiven Austausch und
der Runde Tisch Tourismus bietet hierzu
die Basis“, so Wolf Eisenmann, Vize-Land-
rat im Kreis Böblingen. „Zudem ist es ge-
rade die Besonderheit des Heckengäus,
dass über Kommunen- und sogar Land-
kreisgrenzen hinweg zusammengearbeitet
wird.“ Man könne aber auch, so betonte
Eisenmann laut einer Pressemitteilung,
ungeheuer stolz auf das sein, was in der re-
lativ kurzen Zeit bisher erreicht worden
sei. „Das Heckengäu ist schon jetzt aus
seinem sprichwörtlichen Dornröschen-
schlaf erwacht.“ -gb-

Weihnachtsschmuck heruntergerissen und zerstört
Herrenberg – Die vorweihnachtliche Freude währte nicht lange: Am
Freitag wurden Weihnachtsbäume in der Herrenberger Innenstadt ge-
schmückt – und kurz darauf war von der Dekoration teilweise nicht
mehr viel übrig. Beim Sportgeschäft Sehner im Bronntor haben Ran-
dalierer am Wochenende die Deko-Geschenkpäckchen, mit denen die
Mitarbeiter den Baum zusätzlich zu Lametta und Sternen verziert hat-
ten, heruntergerissen und zerstört (siehe Foto). „Es sieht furchtbar
aus“, berichtete gestern Inhaber Willi Sehner, der bei der Polizei An-
zeige erstattet hat. Nach Angaben von Frank Natterer, Sprecher der
Polizeidirektion Böblingen, gibt es bereits Tatverdächtige. Aber das
müsse erst noch geprüft werden. Zudem: „Der Vorfall würde in die Se-
rie von Sachbeschädigungen passen, die es in Herrenberg seit einiger
Zeit gibt. Es sieht nach jugendlichen Übeltätern aus“, erklärte Natterer.
Nicht nur der Weihnachtsbaum vor dem Sportgeschäft wurde malträ-

tiert: Beim Uhren- und Schmuckgeschäft Holzapfel in der Bronngasse
wurden die Christbaumkugeln gestohlen. „An Freitagabend haben wir
den Baum geschmückt. Am Samstagmorgen waren die Kugeln weg“,
sagte die Angestellte Karin Sindlinger. Neu sind die Diebstähle und
Zerstörungen nicht. Deshalb will Willi Sehner im nächsten Jahr auf ei-
nen Weihnachtsbaum verzichten. Auch Charlotte Tremmel, die beim
Herrenberger Gewerbeverein in der Vorweihnachtszeit regelmäßig zu-
sammen mit Mädchen und Jungen verschiedener Kindertageseinrich-
tungen Tannenbäume in der Innenstadt schmückt, hat in den vergan-
genen Jahren mitunter negative Erfahrungen gemacht: „Es wurden
schon Lichterketten und andere Dekorationen gestohlen.“ Erwischt die
Polizei die Verantwortlichen, haben sie voraussichtlich mit einer Geld-
strafe zu rechnen, wie Polizeisprecher Natterer klarmachte. 
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Nach  Überschlag
leicht  verletzt
Kreis Böblingen – Glück im Unglück hat-
te am Sonntagnachmittag ein 24-jähriger
Autofahrer, der mit einem Seat auf der
Landesstraße 1189 von Magstadt nach
Schafhausen unterwegs war. Wegen einer
kleinen Unachtsamkeit kam er mit den
rechten Rädern kurzzeitig aufs unbefestig-
te Fahrbahnbankett. Seine Versuche,
durch Gegenlenken wieder zurück auf den
Asphalt zu gelangen, scheiterten. Der Wa-
gen geriet ins Schleudern, kam nach links
von der Fahrbahn ab und überschlug sich
in einem angrenzenden Acker mehrfach.
Unmittelbar nach der spektakulären Kolli-
sion wurde der leicht verletzte junge Mann
von einem Angehörigen an der Unfallstelle
abgeholt und sollte zur Untersuchung in
ein Krankenhaus gebracht werden. Daran,
die Polizei zu verständigen, hatte indes
niemand gedacht. Beamten des Reviers Le-
onberg gelang es in der Folge aber den-
noch, sowohl den Unfallhergang als auch
den Fahrer zu ermitteln. Am Seat war ein
Totalschaden in Höhe von 10 000 Euro
entstanden. Weitere 50 Euro schlagen laut
Polizei für einen umgefahrenen Leitpfos-
ten zu Buche. -pb-

Gegen Leitplanke
geschlittert
Kreis Böblingen – Mit einem VW war ein
48-jähriger Autofahrer am Sonntagmorgen
auf der Döffinger Straße von Grafenau
kommend in Richtung Ortsmitte Darms-
heim unterwegs. In einer langgezogenen
Rechtskurve kurz vor Ortsbeginn verlor er
auf schneeglatter Fahrbahn die Herrschaft
über sein Auto und kollidierte in der Folge
mehrfach mit den Schutzplanken. Der 48-
Jährige erlitt leichte Verletzungen. An Au-
to und Leitplanke entstand ein Blechscha-
den von rund 12000 Euro. -pb-


